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Erscheint jede« Mittwoch und Samstag. 
Vez«S«Z»re ie :  Für das I n l a n d  jährlich \o K> halbjährlich 5 K ,  vierteljährlich K 2 . 5 0 ;  für Österreich jährlich K ,  halbjährlich K 6 . 3 0 ;  für die Schweiz jährlich \3 Lr>, halbjährlich Lr. 6 . 5 0 ;  für 
Öas übrige Ausland jährlich K .  Bestellungen nehmen entgegen: I m  Unlande die betreffenden Zeitungsboten, i m  Auslande die nächstgelegenen Postämter oder die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz; 

der Schweiz die Buchdruckerei ) .  Kuhn in Buchs s Rheintal). 
E i n < ü c k « n g s g e b » h r  i m  Anzeigenteile die sechsfpaltige Aleinzeile \2 h oder \2 Rp>; für Reklamen 2 0  h oder 2 0  Rp.  
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an die Verwaltung des Volksblattes i n  Vaduz einzusenden. 

Domine, fac salvum principem! 
(Cbotf fcßüfe  Herr !) 

Z u m  7 9 .  G e b u r t s t a g e  u n s e r e s  K a n d e s v a t e r s !  
M i t  dem Geburtstage des greifen aber durch Gottesgnade noch rüstigen Fürsten kehrt für das Land wieder ein fröh

licher Tag  und jeder Liechtensteiner wird mit dem Morgenrot des 5. Oktober seine Loyalitäts- und Treuegefühle kundgeben 
und seines guten und edlen Landesvaters in liebevoller Weise gedenken. 

Und wenn die Glocken durch die Lüfte ihren silbernen Klang widerhallen lassen und die fromme Bevölkerilng der 
kleinen Monarchie, hoch oben am Berg und tief unten am Azurband des deutschen Rheines, des Zeugen von so vielen Jahr-
Hunderten gesungener germanischer Treue, zum „ T e c l e u m "  rufen werden — sich mischend mit dem Weihrauch am Fuß der 
Alläre, dann werden die Gebete zum Himmel emporsteigen, um den Allmächtigen, Der das Schicksal der Herrscher und der 
Völker lenkt, zu bitten, Er möge seine Gnade und seinen Segen über Liechtenstein und dessen Souverän walten lassen. 

I n  einem innigen Zusammenschlagen aller Herzen die innerhalb der blau-roten Grenzpfähle schlagen, in Gegenwart 
dieses allmächtigen Gottes, D e r  uns  noch näher im Schöße der majestätischen Alpen erscheint, wird unter den Gewölben der 
Kirchen e w  Gesang der Dankbarkeit, getragen auf Flügeln der Liebe in die höheren Regionen emporsteigen: D o m i n e  f a c  
s a l v u m  p r i n c i p e m !  

Und a l s  Nationalgeschenk geloben wir, Liechtensteiner, unserem Fürsten, dem Mäcen der Kunst und der Wissenschaft, 
dem Wohltäter und Gönner, die Treue eines einigen Volkes zu Füßen zu legen! 

Z u m  G e b u r t s t a g  S e i n e r  D u r c h l a u c h t .  
(5. Oktober 1 9 1 9 . )  

Mein Heimatland am Rheinesstrand, 
M i t  Liedersang und Hörnerklang, 
M i t  festlichfröhlichem Geläute 
G r ü ß  deinen edlen Fürsten heute! 
E r  lenkt das  Land mit Vaterhand, 
S e i n  Herrscherwort ist Friedenshort, 
Z u m  Fürst  geboren, uns erkoren, 
J o h a n n  der Zweite, nnsre .Freude! 
Gib  Liechtenstein, du Heimat mein, 
Dem Fürstengreis des Herzens P r e i s !  
Die Silberhaare Gott  bewahre, 
Vom Himmelsthrone I h n  belohne! 

Alfons  B .  

Mehr  WirkN<hkettspoliti6. 
(Eingesandt.) 

Ein tüchtiger S taa tsmann wird ebenso wenig 
als  der tüchtige Geschäftsmann sich von Schlag-
Worten und vom Gefühle leiten lassen, wenn es 
gilt, eine wichtige Sache durchzuführen, und der 
erste wie der zweite wird diese Dinge nur  soweit 
in seine Berechnungen einbeziehen, als sie seinen 
auf dem Boden der Wirklichkeit aufgebauten Plänen 
förderlich sein können. 

I n  der Politik unseres Landes können wir aber 
derzeit eine ganz andere Praxis  angewendet sehen: 
Schlagworte und Gefühle find mehr ausschlaggebend 
a ls  Wirklichkeitsworte. 

D a s  war so Anfang November 1918, wo man 
unter dem Schlagworte „Liechtenstein den Li echten-
steinern" und im Gefühle großer Macht ein Chaos 

zu schaffen im Begriffe stand, während man z. B .  
jetzt, da die Vorarbeiten für die Elektrizitätsver
sorgung Fachleute erfordern, unsere im Auslande 
tätigen Techniker bei Se i te  stehen läßt. W a r  nicht 
anders bei der Platzfrage des Krankenhanses, bei 
der das Schlagwort „Mittelpunkt des Landes" den 
Ausschlag gab, obwohl damit der hochherzigen 
Gründung unseres Fürsten die rechte Entwicklung 
zum vorhinein erschwert wird, nämlich die Ausge-
staltung des Unternehmens zu einer Erholungsstätte, 
die sich leicht ergeben hätte, wenn das Haus  etwa 
2 Km. südlicher oberhalb Vaduz hingestellt worden 
wäre. E s  war anch nicht anders bei dem Beschluß 
über Kündigung des Zollvertrages, bei der die 
Tatsache nicht genügend gewürdigt wurde, daß wir 
infolge der Valutalage und der altemgelebte» Be
ziehungen noch ans lange hinaus auf den Verkehr 
mit Oesterreich angewiesen.sind; bei der das Ge

fühl. Oesterreich sei ein verarmtes Land, eine so 
große Rolle spielte, während doch Waren ver
schiedenster Ar t  (z. B .  Metallwaren, Glas,  P o r -
zellan usw.) in großen Mengen zu uns und nach 
der Schweiz gehen oder wenigstens bis in die jüngste 
Zeit  gegangen sind und während wir teils wegen 
der Valuta, teils wegen Ausfuhrverboten oder 
fehlens der Waren aus der Schweiz wenig beziehen 
können; bei der scheinbar nicht bedacht wurde, daß 
wir von Zollmauern umgeben werden, dem inlän-
dischen Gewerbe aber keinen Schutz bieten; bei 
der ferner viel zu wenig erwogen und gar  nicht 
festgestellt wurde, ob wir nach der Kündigung wie-
der nach der einen oder anderen Seite einen an-
nehmbaren Anschluß finden werden und welche 
Wirkung dieselbe auf die Kosten der inländischen 
Verwaltung ausübe. E s  scheint ähnlich zu sein bei der 
Frage der Währungsänderung und manchem anderen. 

Die  Geschichte einer Ehe. 
V o n  L e o n t i n e  W i n t e r f e l d .  

(Nachdruck verboten.) . 
Hier i m  g rünen  Lehrstuhl, am offenen Fenfher^ 

wy die Weiften Gard inen  sich! bauschten u n d  der 
rote Ge ran ium blühte, Hatte die Großmutter  ge
sessen, so lange  die Kinder deitfeit konnten,, Hier
her wiaren sie gepichttet m i t  ihren Leiden und 
Freuden, S o r g e n  u n b  Nöten. Und diie Großnmttelr 
imtjVte immer R a t ,  hatte immer Trost? bei der 
Hand. sFa, d e n  Kindern wiar e s  oft, a l s  keime T>|ie 
Großmutter  sie alle viel besser a l s  die M u t t e r  
selbst!. G r o ß m u t t e r s  Liebling w a r  immer Lzes ge
wesen. VielleiM,, Weit sie die Aelteiste w!ar und 
dem Vinter «am meisten ähnelte. Hier z u  Großf-
»intters F ü ß e n  ha t t e  W n  die kleine Lies gesel-
seit, a l s  sie Noch! lange Zöpfe t rug  itnbf niftf d e r  
Puppe  spielte. Hie r  saß sie täglich! noch! -als 
B r a u t  auf Ib'eml niedern kleinen Schjemelchen und' 
schüttelte i h r  lüb «Wolle#, glückliches HerK auss 
vor ber  -alten F r a u ,  die.so viel vom' L e b M  go-
sehen u n d  d i e  Welt  kannte m i t  all? ilhtetf ßujfff lunb1 

all ihrem Weh.  D i e  Großmut ter  ,wM zuerst e r -
schjrocken gewesen über  Lies'  Verlobung. E s  tottr 
ihr a l les  tzu M e l k  und! $u p l ö t z M  gekommen. 
Lies >w>ar iml Win te r  auf  dringendes B i t t en  einer 
alten P 'atentaute nttichl I o n t t  gefahren, wo T a n t e  

M a r i «  einsa'in und' kinderlos' lebte. Die alte 
Taute ,  die viel geWge  Interessen hatte und leb-
haften Verleiher m i t  den ersten Prosessloren der 
Universität pflegte, hatte anchj Lies  bald i n  diese 
Kreise eingeführt. Und das Resultat  iv>ar dann  
tut' J a n u a r  die Verlobung ihrer Nichite Lies mit 
bem jungen Professor Rainer  gewesen. Als' der 
Br ief  des Professors i u  Nilmer ankam, einen 
T a g  nasch! Lies' Heimkehr, wio er bei den Eltern 
u m  sie warb ,  biet herrschte große Verwirrung, unb 
Aufregung, i n  den« alten, Hillen Haus .  D e r  Vai-
ter w!ar bedenklich! und schüttelte den Kopf: m'an 
kenne den M a n n  j a  gar  nich-t, nisain 'wisse doich 
absolut n W s . ü b e r  ihn. Die  M u t t e r  w a r  anderer 
Meinung.  F ü r  sie ha t te  eine Verlobung- immer 
e twas  Prickelndes. Dass wiäre j a  weiter nichit 
W i m m ,  meinte sie. M a n  könne [Ich j a  n M  ihm 
erkundigen. Und teiuit einer: fichtott i n  fo junMn 
. Jahren  Professor tei, so sei >d!as diojch! immerhiin 
ein gutes Zeichen. Außerdem sei Lies j a  keiu 
kleines Kind mehr, sondern bereits vierunWv'an-
zig J-ahre «alt, w!o m a n  doch! auch! schon sein 
eigenes Urteil haben ntiißte. D ie  Großmutter  
war  gmH .still und  sagte kein Wort.  N u r  a m  
Abend, a l s  Lies ttoicljl einmal z u  ihr  kam, scufz-te 
sie tief u n d  fchjwer. 

D a s  kannte Lies g a r  n W  a n  der 'Großmut^ 
ter. Und sie sah ängstlich! Von ihrem Schemel auf 
i n  d a s  G e s i W  der Greisin. • 

„Großmut ter ,  tu t  d i r  e M s  w e h ? "  
D a  faltete die Großmut te r  die alten, welken 

Hände und sah in  die untergehende S o n n e .  
„Nein,, Kind, abe r  n u r  W bange u m  
„Warum',  G r o ß m u t t e r ? "  
„Wei l  ijchi fürchte, d u  bijsh dir nicht bÄvnßt, 

wehch großen, W m e i t  Schr i t t  d u  tun ZchlU Lies^j 
sich deiner alten, Großmut ter  i u  die Augen. S a g ,  
hajst d u  diesen — diesen R a i n e r  lo lieb, djaßldu 
u m  stinekwillen alles Änöere lassen f/üiftsF? Hei
m a t ?  Vater  und  M u t t e r ? "  

Auf  Lies '  dunklem! S(ch|eitel spielten die letz
ten  S t rah len  der  Abendsonne. 

„Großmut ter , "  sagte sie einfache u n d  ihre dun-
kelblauen Augen strahlten i n  wnnderiüßciu Glaniz, 
„Großmutter ,  ijchl habe ihn lieber a l s  -alles i n  der 
Welt, lieber a l s  mein  Leben. Sieh',, w e n n  die 
andern i n  D a n t e  M f l r i M  S a l o n  waren,  diese die-
len überklugen Herren, die m i r  oft Net tes  u n d  
Sch>meichelhäftes sagten — dann  ntar m i r  d a s  
so gleijchWltig. Das! g i n g  sa a n  meinem O h r  
vorüber wie fernes Meeresbrausen, oder wie Wenn 
m a n  'auf einein hohen Berg stehet und' i n  eine 
öde, flachs LandWaf t  hin!aibsich!t,. die so einVnig 
ist — so nLMernj. Da> kam er. > M  Wierde 
nie vergessen. Bis! i n  die Ewigkeit niichjt. Wsl iwjar 
a n  einem Diens tag  abend ungefähr u m  ajchjt UIHlr. 
I n  einer G e s e l l W f t  bei Profelsor ErbEein. M i r  
tvar wieder wie auf dein hoh'en Berge '  m i t  dein 

Blick i n s  flajchje Land. D ß  istellte ihn Erbstein 
m i r  vor. U,ch m i r  sprajchjen initeinander. Ischl 
wei^ noch heute Wor t  für  W o r t  dav'on. Es '  w'ar 
doch! niicht einmiaL eßv!as Besonderes. Aber ich 
hatte niit  eineininial daA Gefühl, d!aß, a u s  der 
weiten flajchjen Ebene etilv'as enrpvrivnchZ, sich 
e twas  emporhob W e r  die andern  alte. 

„(0, Großmut te r !  Ich! hatte ihn dlaranf tzu 
Tisch und? w i r  sprachen viel miteinander. Und 
a l s  ich! d!ann den Abend i n  nreinein B e t t  l ag ;  
wußte ich!, daß  jetzt ein ande re s  fremdes Ctjwsasi 
über mich! herrschen M r d e ,  e in  Etlwvs, d a s  mich 
v'on G r u n d  der See le  a u s  veränderte, d a s  mich! 
namenlos  elend lvder namenlos  glÜÄichl machen 
wiürde. Großmut ter ,  m a n  liest und hör t  a l s  jun--
ges Mädch>en so viel über  die Liebe, macht sich! 
auch! selber viel W v e r e  Gedanken darüber u n d  
meint  i n  seinein Unverstand und i n  der kindi-
lijchieir BegePerung«, diesen Al lieben oder jenen. 
Und !weiß nichit, wie  läicherlich d a s  alles .in« 
G r u u d e  tiff. Großmutter,  v o n  dem .Tag a n ,  q l s  
ijch> Knut  Ra ine r  kannte, wußte ich, d,aß ich biK-
her n u r  e i n  halber M e n W  gewesen wiar. D>aß 
alles, !wsas W getqn, getrieben, geiajrbeitet, j a  n u r  
T a n d  gebesen ioiar^ um' die Zeit  toMWslagen^ 
bis der Augenblick kam!, d e r  m i r  die Augen öffnete 
— u n d  d a s  H'ech — n n b  tfie Seele. Großmut te r ,  
keinem b v n  den  andern wurde ich! d a s  jagen, falte 
ichi es dir jetzt sage — sie würden' mich'ausWie-u, 


